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•Aapfgebiet", mit Der mait fid} mandjen
Sdjuljnaget und ntancTjeit Dietger erfpa»
ren ïann, Da fie jeden guhweg unb fdjier
ieben Steg an3eigt. Die Starte bat 311111

Serausgeber Den eben genannten Ser=
tetjrsoerein, Der fofdjertnahen in oor»
bilbtidjer S3eife feiner Aufgabe, ein
fdjönes Stiict Gdj,toeijerIanb beut Aatur»
genuh 311 erfdjliehen, geredjt uiirb. Aidjt
uinfonft haben fidj, rote ntan oernimmt,
Die fdjweijerifdjen Serïeljrsuereine 311

ihm nad) Sumiswatb, Der Atetropole
Des Hnterentmentals, 311 ©aft gelaben.
Atöge es eine oergntiglidje unb an»
regungsreidje Dagung werben!

~

3)ûô £ötfdentaler Sweater.
Die £ötfdjentaler, Die einen ausge»

fprodjetten Sinn für Soefie, Atördjen,
Segenben, für grufelige ©efdjidjten,
Dradjten unb Alummenfdjers haben,
hulbigen auch mit gainer Spingebung
Der Dbeaterfunft. 3m Stinter, wenn
bas Dal tief eingefdjneit ift, werben am
warmen Ofen fteihig Wollen einftubiert.
Witt Der Aufführung eines Stüdes utuh 3iigewartet werben,
bis ein freundlicher Sommerhimmel bas Sott 311 ihrem
Sefudje einlädt, denn fie findet im {freien ftatt, da im
Sötfdjental nod> feine Dbeater unb STonsertfftle gebaut wor»
den find. Alfo hat bas fiötfdjental das ffreilidjttheater ge=

fannt, beoor es fid) oor einigen 3abreit in Sperteitftein
ein3iibiirgeru oerfudjte. Seine tedjnifdje und liinftlerifdje An»
läge ift in unferm Silbe oeranfdjaulidjit. Diefes 3ahr, am elften
und 3weiten Sulifonntag, wurde jeweils um 2 Uhr nachmittags
in Serben das oieraïtige Soltsfdjaufpiel „Der Söwe oon
Su3ern" oon Snrtmann oon Salbegg gefpielt. Albert S3er»
len gab den Stönig Subwig ben XVI. unb ©ertruo Sellwalb
die Stönigin Alarie=Antoinette. Dafe foldje Seranftaltungen
für die- fiötfdjentaler ffeft» unb Ehrentage bedeuten, ift
jedem tlar, der Sand und Seilte Dort oben nur einiger»
mähen tennt. ß-

' ' "

^mtberfprud) oon U. '35. 3iiridjer.
©ipfel und Sonne und Atorgeit unb ewiges, herrlidfes

[©längen
Driute die Sleite der 2Belt! ©taube der ewigen Straft!

" ' ' - .tt-mm«

© glüchfäligi (£rnwrtig.
3u Uuterwalbner Alunbart oon 5 r a n 3 £> b e r m a 11.

Aes ift nu tang uor=em ©tjrieg gfi. Atä heb dua fdjo
eifter g'djlagt, äs fpigid fdjiädjti 3i)tä, und jeht wenn=nter a
die 3ut 3'ruggdantid, fo ift äs üs, mier tjeigib's dua gha
wie b'Sögel im Saiffamä und äs fpg dodj' tei lääri Wedäs»

art, wie inier früher g'ineiitd Ijenb, wenn b'Süt 00 d'r guätä
altä uer3elld henb. Aes dja ja ft), bah 's Atter und
Sergangäheit eint bas Atti fdjöner und lieber ntad)ä (ha,

b'Sreibä fdjünid eint biir D'3at)r dura b'djönnbar ärgäge
und b'Sdjntäqü oertieriD je wpter mä oottnä ift oo ihrer
©hlag. Und. fo djönnt fi fp wohl b'reidjä, bah mier cir.ift,
wenn mär äs par 3al)r elter wordä find, wenn its d'r
Herrgott fotang 's Säbä taljb, däntib und 3'ämä
fägid: 3a dua wo d'r groh Eljrieg gfi) ift und alts g'tfjtagt
und g'jämmeräb heb unb fdjier fürcho ift, Ijemmer's eitua
nüd fo übel g'ha.

Aei au, wie eifättig dua»n»i ploberä. 3ehr ladjid g'wüh
überiimi und ich ha ja eppis gang anders wettä laergcttä.

Das CötscDentaler Cpeater. epgot. soliciter, ïijim.

Et) d'r ffiugger! Ehund's mär jeht nimmä 3'Sinn? E wohl!
So dem Sunntig im Sperbft, ioo=n»i uf 2Bpl uifä gange bi.
Aes ift ä hervlad)ö Sunntig g'fp, d'r Stanferbode ift wie
ä ÎBalb g'fp, d' Säum oottä Dbft, b'Sunnä heb goToig
druif appä g'ladjäb und äs heb g'fdjmöctt wie Stitbkhrapfe
und Ebiiedjli. Am Stanfertjorn hend Suädjä afa rotä, wie
de; Aleitfdji, wenn's farbigi Aläfdjili und 3ügs am ©'wand
heb. Acs ift mier, äs fpg erft gefter g'fp. 3nt Sdjiiheljuis
3'äßpt benbs fo umähig guetä Aloft g'ha und Sratdjäs Der»

3Uä; umänes Sränfli heft djennä Spuit und Su id) oott
äffä.

2Bo»n=i halbwägs uifädjumä, i der Atildjbruunämattä,
dj'ömib ihrer 3®ö gäg mier innä, fie hend luit mitänanD
g'rebt unb mit bä Sänbä unD Armä g'fleitäb. 3 ha grab
bänft: Aehä, ba weih mä ai, woher die djöntib,
hähähä Aes ift d'r Suofiger Seri gfi und d'r Safdji
Salbmeier. Sind 3wei braoi Atanbli gfp, fie hend i nie»

merem öppis 3'Ieid tf)a. Sic h end bod) ni'it derfiir djönna,
bah fie d'r Herrgott mit d'r Säbärä uf d'r Sunäfqtä heb la
uf b'ASätt djo. 3eh find's fd)o lang unDcr»ent Sobä, ©ott
troff fie! D'r Serf ift ä Sdjriner, d'r Safdji ä Sdjuet)»
mâcher gfp. Einift ifd> är bimün»ä Suir uf D'r Stör gfp,
unb bä heb=ä g'fragt, was är lieber hexg 3um 3'nüni: Atoft
oder ä d)lp Sd)iiaps. Dua feit d'r Safdji gleitig: „Seibcrlei
ift guet!"

Am ®3äg, too id) mit bennä 3W0 Alanitä sämatroffä
bi, ifef) ä grohä Üßpbiräbaint g'ftauda, ootlä wie nä
Druibä, über und über trobbtet oott; äs ift ä $reib gfi, dä
Saim a3'Iuägä, i bü fälber oorem 3uädjä ftat) btibe und
ha d'rbie fdjier d'r Aloft im ASptwirtstjuis oergäffä. So
3pt 311 3bt hed's i dä Eftä grifpätäb und ift eini 00
denä fuiftgrohe gotbgätwä, rotbäggetetä Sire tangfam dur
dä hödj Saim abg'tröpfätä djo unb heb fie am Sobä is
©ras g'teib.

2Bo d'r Seri unb d'r Safdji fo uf 3tDän3g Sdjritt a

bä Saint 3iiäd)ä d)o find, btibid beb ai ftol) und tuegid ä

a. Und d'r Safd)i 3iet)t d'r ipuet ab und feib: „Das ift
jeht eiitä, oor dem fie b'r»wärt ift, D'r $uet ab3'3iel) —
oiet lieber als oor bennä dj—ch—djeibbb — — h — Serrä."
(Aer tjed ä undärä Arm g'nut), wo»ner oerbpgaitgä ift.)
D'r Seri aber heb uf dä £ättbä dätfcfjed und tanged, und
einift über anberift g'riteft: fiueg ai,, Äamärab, tueg
bas gib wieder mängs luftigs Eheibeti! lind de heb är
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Napfgebiet", init der man sich manchen
Schuhnagel und manchen Aerger erspa-
ren kann, da sie jeden Fußweg und schier

jeden Steg anzeigt. Die Karte hat zum
Herausgeber den eben genannten Ver-
kehrsverein, der solchermaßen in vor-
bildlicher Weise seiner Aufgabe, ein
schönes Stück Schweizerland dem Natnr-
genuß zu erschließen, gerecht wird. Nicht
umsonst haben sich, wie man vernimmt,
die schweizerischen Verkehrsvereine zu
ihm nach Sumiswald, der Metropole
des Unteremmentals, zu Gast geladen.
Möge es eine vergnügliche und an-
regungsreiche Tagung werden!

à.

Das Lötschentaler Theater.
Die Lötschentaler, die einen ausge-

sprochenen Sinn für Poesie, Märchen,
Legenden, für gruselige Geschichten,
Trachte» und Mnmmenscherz haben,
huldigen auch mit ganzer Hingebung
der Theaterkunst. Im Winter, wenn
das Tal tief eingeschneit ist, werden am
warmen Ofen fleißig Rollen einstudiert.
Mit der Aufführung eines Stückes muß zugewartet werden,
bis ein freundlicher Sommerhimmel das Volk zu ihrem
Besuche einlädt, denn sie findet im Freien statt, da im
Lötschental noch keine Theater und Konzertsäle gebaut wor-
den sind. Also hat das Lötschental das Freilichttheater ge-
kannt, bevor es sich vor einige» Jahren in Hertenstein
einzubürgern versuchte. Seine technische und künstlerische An-
läge ist in unserm Bilde veranschaulicht. Dieses Jahr, am ersten
und zweiten Iulisonntag, wurde jeweils um 2 Uhr nachmittags
in Fer den das vieraktige Volksschauspiel „Der Löwe von
Luzern" von Hartmann von Baldegg gespielt. Albert Wer-
len gab den König Ludwig den XVI. und Gertruo Bellwald
die Königin Marie-Antoinette. Daß solche Veranstaltunzen
für die Lötschentaler Fest- und Ehrentage bedeuten, ist

jeden, klar, der Land und Leute oort oben nur einiger-
maßen kennt. 6-

Wanderspruch von U. W. Züricher.

Gipfel und Sonne und Morgen und ewiges, herrliches
fGlänzen!

Trinke die Weite der Welt! Glaube der ewigen Kraft!

»»» ' " ' »»» ' '
> ->

E glücksäligi Erwartig.
In Unterwaldner Mundart von Franz O d e r m att.

Aes ist nu lang vvr-em Chrieg gsi. Mä hed dua scho

eister g'chlagt, äs syigid schlächti Zptä, und jeßt wenn-mer a
die Zpt z'ruggdankid. so ist äs üs, mier heigid's dun gha
wie d'Vögel im Haifsamä und äs spg doch kei lääri Redäs-
art, wie mier früher g'meind hend, wenn d'Lüt vo d'r guätä
altä Zpt verzelld hend. Aes cha ja sp, daß 's Alter und
Vergangäheit eim das Alti schöner und lieber machä cha,

d'Freidä schünid eim dür d'Jahr dura b'chönnbar ärgäge
und d'Schmärzä verlierid je wpter mä vonnä ist vo ihrer
Ehlag. Und so chönnt si s>, wohl b'reichä, daß inier einist,
wen» mär äs par Jahr elter wvrdä sind, wenn üs d'r
Herrgott solang 's Lübä lahd, dänkid und z'ämü
sägid: Ja dua wo d'r groß Ehrieg gsp ist und alls g'chlagt
und g'jämmeräd hed und schier fürcho ist, Hemmer's eitua
nüd so übel g'ha.

Nei au, wie eifältig dua-n-i ploderä. Jehr lachid g'wüß
überümi und ich ha ja eppis ganz anders wellä verzellä.

V.i, cötschenliiler cveater. Ph»e Srhuà. Thu».

Eh d'r Gugger! Ehund's mär jetzt »innnä z'Sinn? E wohl!
No dem Sunntig im Herbst, wo-n-i uf Wpl uisü gange bi.
Aes ist ä herrlächä Sunntig g'sp, d'r Stanserbode ist wie
ä Wald g'sp, d' Bäum vollä Obst, d'Sunnä hed goldig
druif appä g'lachäd und äs hed g'schmöckt wie Kilbichrapfe
und Chüechli. Am Stanserhorn hend Buächä afa rotä, wie
ä^ Meitschi. wenn's farbigi Mäschili und Zügs am G'wand
hed. Aes ist mier, äs spg erst gester g'sp. Im Schüßehuis
z'Wpl hends so uniäßig guetä Most g'ha und Bratchäs der-
zuä: umänes Fränkli hest chennä Huit und Buich voll
ässä.

Wo-n-i halbwägs uisächumä, i der Milchbrunnämattä,
chöinid ihrer Zwö gäg niier innä, sie hend luit mitänand
g'redt und mit dä Händä nnd Armä g'fleitäd. I ha grad
dänkt: Aehä, da weiß mä ai, woher die chöniid,
hähähä Aes ist d'r Buosiger Veri gsi und d'r Baschi
Halbmeier. Sind zwei bravi Mandli gsp, sie hend i nie-
merem öppis z'leid tha. Sie hend doch nüt derfür chönna,
daß sie d'r Herrgott mit d'r Läbärä uf d'r Sunäsptä hed la
uf d'Wält cho. Jetz sind's scho lang under-em Bodä, Gott
tröst' sie! D'r Veri ist ä Schriner, d'r Baschi ä Schueh-
macher gsp. Einist isch är bimän-ä Buir uf d'r Stör gsp.
und dä hed-ä g'fragt, was är lieber heiz zum Z'nüni: Most
oder ä chip Schnaps. Dua seit d'r Baschi gleitig: „Beiderlei
ist guet!"

Am Wäg, wo ich mit dennä zwö Mannä zämatroffä
bi, isch ä großä Wpbiräbaim g'standa, vollä wie nä
Truibä, über und über trobblet voll: äs ist ä Freid gsi, dä
Baim az'luägä, i bü sälber voreni zuächä stah blibe und
ha d'rbie schier d'r Most im Wplwirtshuis vergässä. Vo
Zpt zu Zpt hed's i dä Estä grispäläd und ist eini vo
denä faustgroße goldgälwä, rotbäggeletä Bire langsam dur
dä höch Baim abz'tröpfälä cho und hed sie am Bodä is
Gras g'leid.

Wo d'r Veri und d'r Baschi so uf zwänzg Schritt a

dä Baim zuächä cho sind, blibid bed ai stoh und luegid ä

a. Und d'r Baschi zieht d'r Huet ab und seid: „Das ist

jeßt einä, vor dem sie d'r-wärt ist, d'r Huet abz'zieh —
viel lieber als vor dennä ch—ch^-cheibbb — — h — Herrä."
(Aer hed ä undärä Arm g'nuh, wo-ner verbpgangä ist.)
D'r Veri aber hed uf dä Händä dätsched und tanzed, und
einist über anderist g'rüeft: Lueg ai, Kamärad, lueg
das gid wieder mängs lustigs Cheibeli! Und de hed är
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toieber mit bä 5änöä uifäjeigt und mit am gange ©'ficht
g'Iadjeb Bueg ai, Bamärab, lueg bas gib
«Bieber mängs liebs Süfeli. '5 gib gürtüfeli unb oerliebti
Süfeli Sie djräsmäb tnier jeb fd)o im ©hopf urnä
unb i g'fpiiräs i bä ©fmäiä brilla — birallalla ."

* - —==«
23ela ^uns Abgang.

(£ine Ieije Hoffnung, es werbe fid) ber [ojiale Umbau
©uropas auf bem Pßege friedlichen Vertrages 3wifd)en den
eiitäelnen Blaffen uitb Serufsgruppen oolhiebett, ergreift
©efib non unfern ©ebanfen, beim Anblid einer 3ufammen=
geftiiräten Sopietrepublü, unb bas ©nbe ber Päteherrfdjaft
in Ungarn bebeutet für ben ßptimiften, ber 3ugleid) An»
bänger bes gefdjidjtlicb notwendigen gortfdjrittes ift, bas
Anbredjen ber Blaffenoeriöhnung in ben tiefoerwunbeten
©ölfertt. Sie ©xfremiften uon reebts werben barin freilief)
nur einen Anfang 3ur SBiebererricbtung oerfuntener Bverrlidj»
feiten feben, unb bie ganatifer unb 3dealiften pon linfs,
bie als ©egner nur bie extreme Pedjte feben, boffen unb
glauben um fo leib enfdjafWichet an bas Prooiforium biefes
3ufammenbrud)es unb feine balbige Annullierung, je fdjwerer
ibre augenblidlidje Sage ift. Ob bie einen ober andern ober
feiner pon beiben Pedjt behält, bas hängt oon ber Sätigfeit
unb Anteilnahme ber breiteften Schichten am politischen
Beben, alfo oon ber SBitfung einer tatfädjlidjen Semo»
fratie ab.

:

: i i i :

©ela Butt unb feine Plitminifter haben in ©eqweiflung
am proletariat bie lange betriebene Politif ber Kühnheit
unb bes gefährlichen ©abanquefpiels in bem Augenblid auf»
gegeben, ba die Siftatur bes Proletariats bas hohe PSunber
nid)t oollbradjte, bas man erhoffte: Sen Sieg über bie Pu»
rnänen. ©s war eine Selbftoerftânblidjïeit, bah bie gegen
Sfdjedjien eingeleitete Offenfioe unb bie ©rünöung ber flowa»
fifeben Sooietrepublif nid)t wiberrufen worden wären, bah
die Aufforderung ©lémenceaus, Ungarn folle feine Sruppen
hinter die feftgefebte Pinie 3urücf3iehen, für die Peoolutionäre
eitel Sunft hätte fein müffen, wenn nicht ein ernfthafterer
©rund bie ©efetjle oon Paris unterftüfete: Sie Uneinigfeit
unter den Arbeitenden felbft. ©s ftanb gegen die Päte»
biftatur offen bas ganse inbioibualiftifdje Blein» unb Plitiel»
bürgertum. ©s leiteten SBiberftanb, geheim 3war, aber
defto gefährlicher, die alten ffiewerffchaften, bie als Serrnin
3ur So3ialifierung die „Peife ber 3eit", die „hiftörifdje
Situation" anfaljen, ihre Hoffnung auf die ©roberung ber
Ptaffen unter ©ewahrung ihrer ©inigfeit für bie So3ial=
bemofratie festen, alfo bie „Peife der 3eit" als grudjt der
Semofratie erwarteten, ©s muhte als geinb der Päte»
biftatur das gan3e in diefen Päten nicht oertretene ©auern»
tum ftehen, das unter bie ©ewalt des früher im Pange
unterteilten ländlichen Sienftperfonals gefommen war. PSenn
die ©egenreoolution ber frühem wirtlichen „Ausbeuter, Plit»
fonfumenten und Pidjtprobusenten" oon Anfang auf biefen
Piefenanhang insgeheim greifender Arbeiterflaffen 3äl)ien

fonnte, bann war natürlich die Bathebrale fooietiftifcher
£>errlidjfeit auf Sand gebaut! Unb fie mühte ftür3en, wenn
bie Abfich-ten biefer tobesfüfjnen ©orfämpfer einer im tieften
©runde guten Sache noch einmal fo rein wären, als fie tat»
fachlich find; denn der gehler ift ein Senffehler! Sie Plenfd)»
heit will fein ©utes, es fei denn aus freiem PJillen, unb
wenn das ©ute aufge3wungen wurde, fo wirb es böfe.

3n der Ueher3eugung, bah in der PSeltgefdjidjte nur
©ewalt und Bilge, Bift und Aberlift regierten, log man im
purpurroten Subapeft ben Antifooietftreif ber ©ewerffchaften
nach dem Abbruch des tfdjedjifchen gelö3uges tot, erWärte
den Pücftritt ©öhms 00m Oberfommanbo als notwendigen
ffiefanbtenfdjub, trobbem es flar war, bah der gemäßigte
©öhm längt den ©ewerffebaftsbunb oertreten hatte unb
feine ©ewalt deshalb niederlegte, weit bie sentralifiertd
So3ialifierung fogteieb mit erbärmlichem 3eichen oon Bor»

ruption begann, ©ine neue Sorte oon Ausbeuterba3illen,
die bie ©erantwortlichfeit auf den Staat übertragen hatten
unb für fiel) nur ©efolbungen behalten wollten, bie Sorbe
ber neuen ©ureaufraten, wurde im Sooietftaat entdeeft.
©öhm fdjäbte die 3al)l der militärifchen Srücfeberger im
„Organifationsapparat" auf eine ©iertelmillion Plann.

Unb wie es ben ©olfsfommiffären War geworbeft war,
bah auch die neue gorm der Ausbeutung Ausbeutung fei,
bie fdjwierige Bnge fdjleunige Abhilfe oerlange, die Aufrufe
an das Proletariat aber nicht helfen wollten, da entfdjlob
man fich 311 einer oec3weifelten Aftion: 3unt Angriff auf
bie Purnänen. Plan telegraphierte an ©lémenceau, bah
Pumänien die im PSaffenftillftanb mit ber ©ntente und
Sfcbedjien feftgefebte ©rense am Pande der ungarifchen
©bene nicht innehielte unb ernannte fich im Uebermah oon
biplornatifcher Surchtriebenheit 311m ©oll3iel)er ber parifer»
befehle: „Um die Purnänen sur Achtung ber ©ntente»
befdjlüffe 3U 3wingen", iiberfcljritt bie Armee die Sljeih,
warf bie ©ortruppen des ©egners, ftieh auf die Sauptarmee
unb muhte weichen. 3uerft bei Solei, fpäter auf ber gansen
Binie, brachen die Purnänen über die Sheih und näherten
fid> ©ubapeft auf drei Sagtnärfdje. Sie roten Sruppen
litten an fdfwerer Sepreffion, die Sabotage war wirffam, wie
oor 3eiten unter der f. f. Sefpotie, fo nuit unter ber fomntu»
niftifdhien, und endlich oer3weifeIten bie ©olfsfoinmiffäre, deren
lebtet Sieb mihglüdt war. Sie bemiffionierten. Sibor
S3amuellp mit dem franfhaften geuerglauben art die Seil»
traft bes blutigen Serrors tötete fid), ©ela itun, nad)
einer Proflamation, worin er das internationale urtb das
ungarlänbifche Proletariat 3U gleicher 3eit am 3ufammen=
brud) fchttld gab, oerlor feinen SBillen, für bie Sadfe bes
unwürdigen Saufens 3U bluten, floh mit Bändlet unb Pohr
nad) PSiett unb willigte in feine 3nternierung in einem ©e»
fangenenlager. ©r, deffert ©enoffengruh fi'chi der fosialiftifdje
Premier in Prag, Sufar, oerbeten, er, ber felber die ÎBteuer»
fogtalrften, eingefthloffen ben „Plörber für bie Semofratie",
grfebrid) Adler, als ©ourgeois oerfd).rien, weil fie Plöglithes
und fdjöne 3Pünfd)e heffer unteefdfeiden tonnten als er, geht
nun in bie Schubhaft eines fremden Staates über, als tieffte
SBunbe im Sersen bie ©rfahrung, bah die SBett anders
bentt, als man felber 3U benten für Pfli'djt hält. 3h n fperrt
man ein, während geftiir3te gürften in neutralen Bändern,
fo lange fie aus ehemaligen Ptonardjien bie 3infen ihrer
Kapitalien 3Utn Bebensunterhalt einsiehen tonnten, als biplo»
ntatifdje Perfonen behandelt werben, ©effer als ber ©egen»
fab btefer 3wei Satfadjen illuftriert wohl nichts die grittib»
fäbliche ftluft 3wifchien Peooluiioti unb ©egenreoolution.

Sas neue, reinfo3ialiftifd)e Plinifterium in ©ubapeft
fndjt durch' eiferne Sanbljabung des Stanbredjts den Sürger»
trieg in der Sauptftabt und burd) ©rlangung eines ÎBaffen»
ftillftanbes den militärifchen 3ufarmnenbrudj 31t oerhindern.
©lémenceau ertlärt, bah ein Plinifterium, in bem nur die
ffiewerffchaften oertreten feien, nod) nicht oerhanbluttgsfähig
fei unb Bedangt ©erufung oon ©auern unb ©ürgeroer»
tretern.

Sie Peattion ift auf dem PSege. 3hr erftes ©erlangen
ift die Annullierung der ©ermögensfottfisfationen. Allein bie
burd) foldje ©xpropriationen 311 ©ewinn gefommenen ftlaffen
werben fich leibenfdjaftlid) für ihre ©ewinne wehren. Sie
gadel bes Bampfes ift geworfen, ber eigentliche ©egenftanb
des Proaeffes ift genannt: ©3iderl)erftellung des Prioat»
befibes fordern die einen, 'Ausdehnung des Staatsbefibes
die andern. Sie So3iaIdemofratie wird, wie in Seutfchlanb,
den Plittelweg einer ©elbentfihäbigung für enteigneten ©efib
oorfdjlagen, da fie die Sabotage ber ©eraubten als fd)(im»

meren £emmfdjub der Probuftion anfieht als einen jähr»
jehntelangert, bem Probuftionspro3eh als „Ausbeutung"
auferlegten 3mstribut.

Siefe einige ©rwägung fchon bebeutet ein oiet gröberes
Plah menfehtidjer ©rfenntnis als leud)tenb oorgetragene
Sheorien bes gerechteren fo3iaIen 3uftanbes. -kh-

394 vie ee^ek?

wieder mit dä Händä uifäzeigt und mit äm ganze G'sicht
g'lached Lueg ai, Kamärad, lueg.... das gid
wieder mängs liebs Tüfeli. 's gid Fllrtüfeli und verliebti
Tüfeli.... Sie chräsmäd mier jetz scho im Chops umä
und i g'spüräs i dä Chnäiä drilla — dirallakla ."
»»» »»»

Bela Kuns Abgang.
Eine leise Hoffnung, es werde sich der soziale Umbau

Europas auf dem Wege friedlichen Vertrages zwischen den
einzelnen Klassen und Berufsgruppen vollziehen, ergreift
Besitz von unsern Gedanken, beim Anblick einer zusammen-
gestürzten Sovietrepublik, und das Ende der Räteherrschaft
in Ungarn bedeutet für den Optimisten, der zugleich An-
Hänger des geschichtlich notwendigen Fortschrittes ist, das
Anbrechen der Klassenoersöhnung in den tiefverwundeten
Völkern. Die Extremisten von rechts werden darin freilich
nur einen Anfang zur Wiedererrichtung versunkener Herrlich-
keilen sehen, und die Fanatiker und Idealisten von links,
die als Gegner nur die extreme Rechte sehen, hoffen und
glauben um so leidenschaftlicher an das Provisorium dieses
Zusammenbruches und seine baldige Annullierung, je schwerer
ihre augenblickliche Lage ist. Ob die einen oder andern oder
keiner von beiden Recht behält, das hängt von der Tätigkeit
und Anteilnahme der breitesten Schichten am politischen
Leben, also von der Wirkung einer tatsächlichen Demo-
kratie ab. l i > i ^

Bela Kun und seine Mitminister haben in Verzweiflung
am Proletariat die lange betriebene Politik der Kühnheit
und des gefährlichen Vabanquespiels in dem Augenblick auf-
gegeben, da die Diktatur des Proletariats das hohe Wunder
nicht vollbrachte, das man erhoffte: Den Sieg über die Ru-
mänen. Es war eine Selbstverständlichkeit, daß die gegen
Tschechien eingeleitete Offensive und die Gründung der slowa-
kischen Sovietrepublik nicht widerrufen worden wären, daß
die Aufforderung Clömenceaus, Ungarn solle seine Truppen
hinter die festgesetzte Linie zurückziehen, für die Revolutionäre
eitel Dunst hätte sein müssen, wenn nicht ein ernsthafterer
Grund die Befehle von Paris unterstützte: Die Uneinigkeit
unter den Arbeitenden selbst. Es stand gegen die Räte-
diktatur offen das ganze individualistische Klein- und Mittel-
bürgertum. Es leisteten Widerstand, geheim zwar, aber
desto gefährlicher, die alten Gewerkschaften, die als Termin
zur Sozialisierung die „Reife der Zeit", die „historische
Situation" ansahen, ihre Hoffnung auf die Eroberung der
Massen unter Bewahrung ihrer Einigkeit für die Sozial-
demokratie setzten, also die „Reife der Zeit" als Frucht der
Demokratie erwarteten. Es mußte als Feind der Räte-
diktatur das ganze in diesen Räten nicht vertretene Bauern-
tum stehen, das unter die Gewalt des früher im Range
unterstellten ländlichen Dienstpersonals gekommen war. Wenn
die Gegenrevolution der frühern wirklichen „Ausbeuter, Mit-
konsumenten und NichtProduzenten" von Anfang auf diesen

Niesenanhang insgeheim streikender Arbeiterklassen zählen
konnte, dann war natürlich die Kathedrale sooietistischer
Herrlichkeit auf Sand gebaut! Und sie müßte stürzen, wenn
die Absichten dieser todeskühnen Vorkämpfer einer im tiefsten
Grunde guten Sache noch einmal so rein wären, als sie tat-
sächlich sind! denn der Fehler ist ein Denkfehler! Die Mensch-
heit will kein Gutes, es sei denn aus freiem Willen, und
wenn das Gute aufgezwungen wurde, so wird es böse.

In der Ueberzeugung, daß in der Weltgeschichte nur
Gewalt und Lüge, List und Aberlist regierten, log man iin
purpurroten Budapest den Antisovietstreik der Gewerkschaften
nach dem Abbruch des tschechischen Feldzuges tot, erklärte
den Rücktritt Böhms vom Oberkommando als notwendigen
Gesandtenschub, trotzdem es klar war, daß der gemäßigte
Böhm längst den Eewerkschaftsbund vertreten hatte und
seine Gemalt deshalb niederlegte, weil die zentralisierte'
Sozialisierung sogleich mit erbärmlichem Zeichen von Kor-

ruption begann. Eine neue Sorte von Ausbeuterbazillen,
die die Verantwortlichkeit auf den Staat übertragen hatten
und für sich nur Besoldungen behalten wollten, die Horde
der neuen Bureaukraten, wurde im Sovietstaat entdeckt.
Böhm schätzte die Zahl der militärischen Drückeberger im
„Organisationsapparat" auf eine Viertelmillion Mann.

Und wie es den Volkskommissären klar gewordeü war,
daß auch die neue Form der Ausbeutung Ausbeutung sei,
die schwierige Lage schleunige Abhilfe verlange, die Aufrufe
an das Proletariat aber nicht helfen wollten, da entschloß
man sich zu einer verzweifelten Aktion: Zum Angriff auf
die Rumänen. Man telegraphierte an Clemenceau, daß
Rumänien die im Waffenstillstand mit der Entente und
Tschechien festgesetzte Grenze am Rande der ungarischen
Ebene nicht innehielte und ernannte sich im Uebermaß von
diplomatischer Durchtriebenheit zum Vollzieher der Pariser-
befehle: „Um die Rumänen zur Achtung der Entente-
beschlüsse zu zwingen", überschritt die Armee die Theiß,
warf die Vortruppen des Gegners, stieß auf die Hauptarmee
und mußte weichen. Zuerst bei Tokei, später auf der ganzen
Linie, brachen die Rumänen über die Theiß und näherten
sich Budapest auf drei Tagmärsche. Die roten Truppen
litten an schwerer Depression, die Sabotage war wirksam, wie
vor Zeiten unter der k. k. Despotie, so nun unter der kvmmu-
nistischen, und endlich verzweifelten die Volkskommissäre, deren
letzter Hieb mißglückt war. Sie demissionierten. Tibor
Szamuelly mit dem krankhaften Feuerglauben an die Heil-
kraft des blutigen Terrors tötete sich. Bela Kun, nach
einer Proklamation, worin er das internationale und das
ungarländische Proletariat zu gleicher Zeit am Zusammen-
bruch schuld gab, verlor seinen Willen, für die Sache des
unwürdigen Haufens zu bluten, floh mit Landler und Pohr
nach Wien und willigte in seine Jnternierung in einem Ge-
fangenenlager. Er, dessen Genossengruß sich der sozialistische
Premier in Prag, Tusar, verbeten, er, der selber die Wiener-
sozialisten, eingeschlossen den „Mörder für die Demokratie",
Friedrich Adler, als Bourgeois verschrien, weil sie Mögliches
und schöne Wünsche besser unterscheiden konnten als er, geht
nun in die Schutzhaft eines fremden Staates über, als tiefste
Wunde im Herzen die Erfahrung, daß die Welt anders
denkt, als man selber zu denken für Pflicht hält. Ihn sperrt
man ein, während gestürzte Fürsten in neutralen Ländern,
so lange sie aus ehemaligen Monarchien die Zinsen ihrer
Kapitalien zum Lebensunterhalt einziehen konnten, als diplo-
matische Personen behandelt werden. Besser als der Gegen-
satz dieser zwei Tatsachen illustriert wohl nichts die gründ-
sätzliche Kluft zwischen Revolution und Gegenrevolution.

Das neue, reinsozialistische Ministerium in Budapest
sucht durch eiserne Handhabung des Standrechts den Bürger-
krieg in der Hauptstadt und durch Erlangung eines Waffen-
stillstandes den militärischen Zusammenbruch zu verhindern.
Clemenceau erklärt, daß ein Ministerium, in dem nur die
Gewerkschaften vertreten seien, noch nicht verhandlungsfähig
sei und verlangt Berufung von Bauern und Bürgerver-
tretern.

Die Reaktion ist auf dem Wege. Ihr erstes Verlangen
ist die Annullierung der Vermögenskonfiskationen. Allein die
durch solche Expropriationen zu Gewinn gekommenen Klassen
werden sich leidenschaftlich für ihre Gewinne wehren. Die
Fackel des Kampfes ist geworfen, der eigentliche Gegenstand
des Prozesses ist genannt: WiderHerstellung des Privat-
besitzes fordern die einen, Ausdehnung des Staatsbesitzes
die andern. Die Sozialdemokratie wird, wie in Deutschland,
den Mittelweg einer Geldentschädigung für enteigneten Besitz
vorschlagen, da sie die Sabotage der Beraubten als schlim-

meren Hemmschuh der Produktion ansieht als einen jähr-
zehntelangen, dem Produktionsprozeß als „Ausbeutung"
auferlegten Zinstribut.

Diese einzige Erwägung schon bedeutet ein viel größeres
Maß menschlicher Erkenntnis als leuchtend vorgetragene
Theorien des gerechtesten sozialen Zustandes. -üb-
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